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Wie Armut zu Aids führt

Der Welt-Aidstag am 1. Dezember hat leider nichts von seiner Aktualität verloren. Allein in Südafrika sterben Tag für Tag über 600 Menschen an den Folgen von Aids. Das Fastenopfer engagiert sich in mehreren Projekten, die mit Aids zu tun haben – aber auch mit Gewalt und Armut. 

„Mein Ehemann verlangt oft Geschlechtsverkehr, wenn ich nicht will. Aber ich habe gelernt nicht zu streiten, da er sonst ‚da unten’ nur noch gröber wird und mir noch mehr Schmerzen zufügt“ - die Geschichte der Frau ist kurz und leidvoll. Nennen wir die Frau Laila. Laila will nicht, dass ihr wirklicher Name in der Zeitung erscheint. Laila ist HIV-Trägerin. Bei Pacsa (Pietermaritzburg Agency für Christian Social Awareness), einer Partnerorganisation des Fastenopfers, hat sie nun gelernt, über die Gewalt gegen sie zu sprechen.

Lailas Schicksal ist kein Einzelfall. Jeder dritte Mann misshandelt und missbraucht seine Partnerin. Pro Minute werden in Südafrika zwei Frauen vergewaltigt. „Es sind nicht nur die Armen, doch die Armut ist ein wesentlicher Faktor für Gewalt“, sagt Quraisha Nagdee, welche die Arbeit des Fastenopfers in Südafrika von Kapstadt aus koordiniert. Armut und Gewalt leisten Aids Vorschub. Und dies auf vielfältige Art.

Am offensichtlichsten wird dies bei einem fatalen Irrglauben, der in Südafrika vorherrscht: Viele HIV-positive Männer sind überzeugt, dass Sex mit einer Jungfrau sie von Aids heilen könne, erklärt Nagdee. Weil die Täter „sicher gehen“ wollen, werden immer öfter auch Kinder und Babys Opfer von Übergriffen.

Armes Südafrika

Armut bestimmt das Leben in Südafrika. Die Fassade des boomenden Tourismus täuscht. Zehn Jahre nach Ende der Apartheid lebt der Grossteil der Bevölkerung in absoluter Armut. Um etwas Essbares auf den Tisch zu kriegen, prostituiert sich eine steigende Zahl Frauen – unter ihnen Ehefrauen und Mütter. In Südafrika kommt eine weitere Form der Gelegenheitsprostitution hinzu: In der Moralvorstellung vieler Frauen ist es gewissermassen ein Statussymbol, sich von einem reicheren Mann aushalten zu lassen.

Die Armut ist aber auch ein wichtiger Grund für die Migration innerhalb Südafrikas. Auf der Suche nach Arbeit ziehen vor allem junge Männer vom Land in die Stadt, in ein Camp bei den Minen oder von einer Farm zur andern. Viele von ihnen haben nebst der Freundin oder Familie im Heimatort auch am neuen Domizil eine Liebhaberin oder sogar eine zweite Familie. Dadurch können HIV-Viren an einem einzigen Wochenende Distanzen von Hunderten von Kilometern überwinden. Mit verheerenden Folgen.

Männer als Partner

Heute sind gemäss Weltgesundheitsorganisation 22 Prozent der Bevölkerung Südafrikas HIV-positiv. Und die Krankheit breitet sich weiter aus. Tag für Tag stecken sich 2000 Menschen neu an. Jeden Monat kommen 800 Babys von HIV-infizierten Müttern zur Welt. Und dies, obschon in Südafrika seit über 20 Jahren Aufklärungskampagnen durchgeführt wird. Es reicht nicht mehr, zur Prävention Kondome zu propagieren. Deshalb werden neue Wege beschritten.

Beim Kampf gegen Aids kommt der Gewaltprävention eine enorme Bedeutung zu. Die entsprechenden Kampagnen zeigen eine gewisse Wirkung: So existieren inzwischen genauere Zahlen über Vorfälle häuslicher Gewalt, und die Tragweite des Problems rückt zunehmend ins Bewusstsein der Menschen.

Die Gender-Arbeit verändert sich. Bislang wurden innerhalb von Fastenopfer-Projekten Frauen ausgebildet, damit sie sich besser gegen häusliche Gewalt zur Wehr setzen können. Nagdee hatte unerwartete Reaktionen: „Diese Frauen kommen jetzt und sagen, warum denn nicht ihr Mann, der sie schlägt und vergewaltigt, auch ausgebildet wird; damit er lernt, sich nicht mehr gewalttätig zu verhalten. Die Männer geraten so zunehmend ins Blickfeld der Kampagnenarbeit.“

Warum werden Männer in Südafrika gewalttätig? Gemäss Nagdee müssen sie neue Rollen lernen und sind stark verunsichert. „Die Männer sind häufiger arbeitslos als Frauen, ihr Selbstwertgefühl leidet.“ Dazu war es viele Jahrzehnte „normal“, dass schwarze Männer ihre Familien „kontrollierten“. Sie wurden von den Weissen unterdrückt und gaben den Druck in Form von Misshandlungen weiter. „Vergewaltigung ist immer eine Form von Kontrolle und hat nichts mit Sexualität zu tun“, betont Nagdee. Heute sucht man in den Projekten „Men as Partners“ (Männer als Partner), die an Orten wie Pubs, Sportplätzen etc. andere Männer ansprechen und mit ihnen über ihre Erfahrungen sprechen. So werden Männer für das Thema häusliche Gewalt sensibilisiert und lernen, gewaltfrei Konflikte zu bewältigen. 

Armut macht krank

Auch die Sicherung der Lebensgrundlagen kommt letztlich der Aids-Bekämpfung zugute. Quraisha Nagdee erzählt von einer Tuberkulose-Kranken, die ihre Medikamente nicht regelmässig einnahm. An den Kosten für die Medikamente lag es nicht: Diese werden durch staatliche Programme gratis abgegeben: „Die Kranke sagte mir, sie müsse die Tabletten drei Mal täglich nach der Mahlzeit einnehmen. Sie könne sich jedoch nur drei Mal wöchentlich etwas zu essen leisten. Nehme sie die Medikamente ohne Nahrung zu sich, leide sie unter massiven Nebenwirkungen.“ Deshalb blieb der Kranken nichts anderes übrig, als die Medizin unregelmässig einzunehmen - mit verheerenden Folgen. So sterben die HIV-Infizierten in Südafrika an Malaria, Tuberkulose oder Lungenentzündung – weil sie zuwenig zu essen haben.

„Schachtel der Erinnerung“

Aids hat viele Kinder zu Waisen gemacht. „Es gibt Grosseltern, die ganze Gruppen von Enkelkindern betreuen“, erklärt Nagdee. Viele Waisen wachsen aber ohne familiäre Bindungen auf und verlieren im Laufe der Jahre jegliche Erinnerung an Mutter, Vater und Geschwister. Dies erschwert die Entwicklung einer eigenen Identität. Es droht die Verwahrlosung. Eine kleine Stütze ist das Projekt der Memory Box.

Die „Schachtel der Erinnerung“ ist eine Sammlung von Gegenständen, welche eine Verbindung zum Verstorbenen haben, wie zum Beispiel Briefe, Tagebücher, Fotos, Dokumente, Tonbänder und andere Andenken. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Sinosizo, einer Partnerorganisation des Fastenopfers, animieren die Waisen, die Gegenstände aufzubewahren. Diese helfen mit, die Trauer zu verarbeiten und brechen Tabus auf, damit über den entstandenen Schmerz gesprochen werden kann.

Ruinöser Brauch

Ein weiteres Problem sind die hohen Auslagen für eine Beerdigung. Diese muss prächtig sein, um das Ansehen der Familie und die Ahnen zu ehren. Wenn einige Mitglieder einer Grossfamilie sterben, sind die Hinterbliebenen ruiniert. „Wir sprechen mit Verantwortlichen verschiedener Religionen und Gemeinden. Zusammen entwickeln wir einfache Formen der Beisetzung“, erzählt die Konsulentin.

Dass es noch viel zu tun gibt, zeigt das Beispiel von Nokhaya Makiwane, die in einem Fastenopfer-Projekt in KwaZulu-Natal mitarbeitet. Sie verlor ihr Kind bereits in jungen Jahren und entschloss sich für ein schlichtes Begräbnis, das ihren knappen finanziellen Verhältnissen entsprach. Dies wurde ihr in der Folge von der eigenen Familie und von der ganzen Gemeinschaft zum Vorwurf gemacht.

Quraisha Nagdee weiss aus eigener Erfahrung, was Armut bedeutet. Während ihrer Kindheit in Kapstadt waren ihre Eltern meist arbeitslos, die Familie hungerte oft. Sie ist die erste Person in der Familie, die studierte. Ihre Eltern und ihr älterer Bruder unterstützten sie dabei finanziell, um ihre Ausbildung zu ermöglichen. „Diese Hilfe möchte ich an die Armen zurückgeben“, sagt sie.
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